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a Morgen-Ausgabe. 


Deutschland 


Mittwoch, den 


dererſelts von dleſem an das Staatsminiſterium] Han lungen die Ausübung feines Rechtes vorhin ⸗ 


Berlin, 20. Oktober. In der heutigen |trHangen Find. 


Sipung der braunſchweigiſchen Landesverjammlung 
wurde ein 
25. Auguſt d. J. vorgelegt, in 


zog von Cumberland von dem bekannten Bundes auf daſſelbe enthalten 
der braun unterzeichnete Kommiſſlon, welcher die Mittheilung 
30. Juni des Staats miniſteriums zufolge des ihr ertheilten 


rathsbeſchluſſe und dem Beſchluſſe 
ſchwetgiſchen Landes verſammlung vom 
d. J. Mitthellung gemacht wird. Das gedachte 


Schreiben fließt : 


Das herzogliche Staatsminifterium hat neben 


Schreiben des Staate miniſteriums vom einer kurzen Wiedergabe des Inhalts des leptge- 
welchem dem Her- dachten Schriftſtücks ſich eines weiteren Eingehens 


zu ſollen geglaubt. Die 


allgemeinen Auftrags zur Vorprüfung überwieſen 
if, hält indaß dafür, daß die bereits der Doffent- 


ichnete Stantömintitertum lichkeit übergebenen Atußerungen des Herzogs von 
ſich . ee ulaubt, daß Cumberland von der Landes verſammlung nicht le⸗ 


die Landesregierung bei ihren etwaigen weiteren, 


diglich zu den Akten zu nehmen, ſondern einer 


baüglich der Erledigung der Thronfolgefrage im offenen und freimüthigen, wenn auch der Form 


Herzogthum zu ergreifenden Maßregeln ſtreng auf 
dem ihr durch das dieſſeitige Geſeßz vom 16. Fe 
bruar 1879, die proviſoriſche Ordnung der Re⸗ 


nach nicht an Se. Hoheit zu richtenden Gegen⸗ 
äußerung bedürfe, umſomehr, als in jenen Bor- 
würfe und Mahnungen enthalten find, welche ſich 


21. Oktober 1885. 


dert wird. 


Nicht minder unzutreffend iſt aus demſelben 
Grunde die an die Landesverſammlung gerichtete 


Mahnung des Herzogs von Cumberland, dafür 
einzutreten, daß ſeinem Thronrechte und deſſen 
Ausübung weitere Hinderniſſe und Schmälsrungen 
nicht bereitet werden. Der Landesverſammlung jo 
wenig wie den ſonſtigen Organen des Landes 
ſtehen reichs ⸗ oder landesgeſeßliche Mittel zur Ber⸗ 
fügung, die von Sr Hoheit dem Herzoge von 
Cumberland ſelbſtgeſchaffene Lage, den von ihm 
ſelbſt hervorgerufenen Widerſtreit zwiſchen den von 
ihm aufrecht erhaltenen Rechtsanſprüchen und 
dem Rechte und den Intereſſen des Reiches zu 
beſeltigen. 

Die Landes verſammlung wird hiernach in 
völliger Uebereinſtimmung mit der von dem her⸗ 
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digung, ihrerſeits durch ihre Mitwirkung bel der 
Regierung des Landes durch den Regentſchaftsralh 
an einer thatſächlichen Beeinträchtigung der ber⸗ 
joglichen Rachte Theil genommen zu haben; 

2) daß fie reichs ⸗ oder landes verfaſſungs 
mäßige Mittel nicht zu ihrer Verfügung aht, 
ihrerſeits die von Sr. k. Hoheit dem Herzog 
von Cumberland ſelbſt geſchaffene Lage zu be ⸗ 
ſeitigen.“ 


— Nachdem nun die franzöſiſchen Wahl⸗ 
reſultate bis auf 37 (im Departement der Seine, 
Korfila und den Kolonien) bekannt iind, läßt ſich 
ein annähernd genauer Ueberblick über die Partel⸗ 
verhältniſſe in der neuen Kammer gewinnen. Der 
Erhaltung und watieren Befeſtigung der gewäßig⸗ 
ten Republik find diejelten jo ungünſtig wie wög⸗ 
lich. Die Konſervativen, d. h. die verſchledenen 


gierunge vurhältuiſſe bel der Thronerledigung be- gegen und an die Landes verſamwlung ſulbſt 
treffend, augewieſenen Standpunkte beharren wird, weuden. 
glaubt daſſelbe die Frage, ob und welche Maß Die Kommiſſion gebt dabel, ohne ſich in 
nahmen von Ew. k. Hoheit bei der Sachlage nun- eigentliche Rechts aus führungen einlaſſen zu können, 
mehr zu ergreifen ſelen, um jo mehr dem Ermefjen | von folgenden Betrachtungen aus. 


Ew. k. Hoheit üserlaffen zu müſſen, als bereits Die Landes verſammlung hat zwar, ſeit durch 
in dem ſehr geehrten Schreiben vom 2. ovember die Erledigung des Throns die Frage der Thron⸗ 
v. J., durch welches Höchſtdieſelben gegen die folge der Entſcheldung nahe gerückt iſt, und ins⸗ 
Uebernahmt der proviſor ſchen Regierung durch beſondere in ihrer Reſolution vom 30. Juni d. J 
den Rö gentſchaftsrath für das Herzogthum Braun- | anerkannt, kaß auf Grund der geltenden Ver 
ſchweig offene Verwahrung eingelegt haben, ber- ſaſſung der Herzog von Cumberland kraft agaa- 
vorgehoben iſt, daß Ew. k. Hobeit in Erwägung tischen Geblütrechts zur Nachfolge in der Regie 
nehmen würden, was von Höchſtdenſelben welter rung des Landes berufen war, hat aber ebenſo 
zu geſchehen habe.“ eniſchleden in der Aufrechterhaltung ſeiner Au⸗ 
Wie welter lelegraphirt wird, ſchlug ale dann ſprüche auf Gebietstheile des Königsreichs Preu⸗ 
der Staatsmiuiſter Graf Görtz Wrisberg im Na- ßen eine dem Bundesverhältniſſe der zum deut 
men des Megentſchaftsratbes den Prinzen Al⸗ſchen Reicht vereinigten Staaten nicht eniſpre 
brecht von Preußen zum Regen- chende, mithin mit den Pflichten eines Bundes 
ten vor. fürſten N 3 und 1 1 
dauerndes Hinderniß am Eintritte in die Regis ⸗ 
Der Walch de an eee FOREN rung eines reichs ⸗ 8 bundestreuen Bunde e ſtaats 
des Landtags über das Schreiben des Staate lic a 
miniſteriums vom 4. Oktober d. J., die Rechts erblicken mällen, 
wahrung des Herzogs von Cumberland vom 22 Sie hat ſich hierin von Anbeginn an in 
September d. J. betreffend, lautet: Uebereinſtimmung mit denjenigen Grundſätzen be⸗ 
Das Schreiben bes Staats miniſtertums vom funden. welche durch den Bundesratbebeſchluß vom 
4. d. M. theilt der Landes verſammlung die jent 2. Jult auch zur rechtsförmlichen Richtſchnur ihres 
gen Schriftſtücke zue Keuntuißnahme und event. Handelns geworden find. Die Landes verſammlung 
Beſchlußfaſſung mit, welch: anknüpfend an ben darf ſich mit Jug und Recht gegen die Unterſtellung 
Beſchluß des Bundesraths vom 2. Jul bezie- verwahren, daß fie oder mit ihr der Rigentſchafts 
bungsweiſe Beſchluß der Landes verſammlung vom rath ſich ihrerſeits eines Eingriffs in die Regie 
30. Junt d. 3. einerjeits vom herzoglichen Staats rungorechte des berochtigten Regierungsnachfolgers 
minifterium au den Herzog von Cumberland, an⸗ ſchuldig gemacht habe, während durch deſſen eigene 
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der Bräutigam (nur dieſer gab urfprüngli einen 


N Ring) ſelner Braut damit bemerklich gemacht hätte, 
Feu illet on. fie ſtehe fortan unter ihm, babe ihm zu gehorchen 
—— und zu dienen. Wieder Andere ſagen, er ſei das 


. Zeichen des Abſchluſſes eines Vertrages geweſen 
Der Trauring . 8 3 den dauernden Charakter deſſelben ſym⸗ 
Warum begleitet unſere kirchlichen Trauun boliſch dargeſtellt. 
gen ein Ringwechſel des fi verehellchenden Paa⸗ Sicher iſt von alledem nichts. Doch ſpricht 
res? Und warum ſollen die Ringe nach altem für die zuletzt erwähnte Anſicht die Sitte der Rö 
Herkommen (nicht blos im größten Theile Deutſch⸗ mer, Verträge durch Uebergabe eines Ringes für 
lands), ſondern auch anderwärts, 3. B. in Eng: bindend zu erklären und ſich bei Verlobungen 
land an den vierten Finger der linken Hand ge⸗ einen gewöhnlich eiſernen Ring, „Prounbum“ ge- 
let werden, die doch ſonſt nicht als die vornehmere nannt, zu überreichen. Später war derſelbe, nach 
angeſehen wird ? N dem Zeugniſſe Tertulllan's von Gold und bis- 
Die zweite Frage wurde früher mit der Mel⸗ weilen hatte er eine Juſchrift, 3. B.: „Möͤgeſt 
nung beantwortet, daß von jenem Finger eine Du lange leben“, oder: „Ich bringe Dir Glück.“ 
Blulader die zum Herzen reicht) verſtändiger aber Bis wellen war ein Stein eingelaſſen, auf dem 
erklärt ih die Sitte daraus, naß mit der linken elne Hand an einem Ohrläppchen zupfte. h Dar- 
Hand und deren leßten Fingern weniger als mit über ae t W u yon 
reifwerkzeuge Menſchen gear- unwahrſchein „daß gewiſſe antike e 
den übrigen Öreifwerkjeugen des ſchen g einen kleinen Schlüſſel an ſich haben, 


Anhänger der Monarchte und Gegner der repu⸗ 
blikaniſchen Staatsform überhaupt werden ſich im 
Ganzen auf mindeſtens 200 beziffern, hoch ſtens 
210. Die geſammte Kammer beſteht aus 584 
Mitgliedera. Die Republikaner haben demnach eine 
bedeutende Mehrheit, Diefelbe zerfällt aber in 
zwei Fraktionen, die ſich ſeit Beglun der Republik 
auf das feindſeligſte bekämpft haben, die jetzt bei 
den Stichwahlen aus dem Grunde der Selbſt⸗ 
erhaltung ein Bündniß abſchloſſen, nun aber nach 
Beſeitigung der Gefahr ſich ihrer Natur voch bei 
der Behandlung der politiſchen Einzelfragen abt r⸗ 
mals ſcharf bekämpfen müſſen. Die Radikalen 
unter Clemencean's Führung haben bei den Stte⸗ 
wahlen den Löwenantheil dason getragen. Se 
werden im Ganzen über 150 Mann ſtark in 
der Kammer vertreten ſein und beſitzen daher mit 
den Monarchiſten zuſammen die Mehrheit gegen 
dis Opportuniſten, welche bisher unter gleicher 
Anfeindung von rechts und links die Herrſchaft 
inne hatten. Daß aber die „Konſervativen“ ſehr 
oft die Radikalen unterſtützen werden, aus Haß 
gegen die Opportuniſten und um den Bürger der 
Provinz gegen die immer mehr nach links ſich nei- 
gende Republik einzunehmen, iſt nach dem, was 
wir böder ſchon erlebt haben, mit großer Wahr⸗ 
ſchelnlichkeit vorauszuſehen. Unter dieſen Umön⸗ 
den werden die Anforderungen der Radikalen an 
die verbündeten Opportuniſten alsbald jehr welt⸗ 
gehende ſein. Das Kabinet Briſſon, das am 
melſten links ſtehende, welches bie Opportunſſten 
bisher der Republik gegeben haben, gilt ſchon jetzt 
als unhaltbar. Zunächſt werden einzelne Mit- 
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dem Schlußworte „Amen“ auf den vierten, wo er 
verblleb. 

Nach dem Ritus der morgeuländiſchen ortho⸗ 
doxen Kirche hat der Trauring feinen Platz an 
der rechten Hand. Die Ringe werden hier drei⸗ 
mal gewechſelt. Der Bräutigam flsdt der Braut 
zuerſt ihren Ring an, dann verſetzt der Prleſter 
den des Bräutigams an die Hand der Braut; zu- 
letzt bringen Prieſter und Bräutigam gemeinſchaft⸗ 
lich den Ring an die Stelle, wo er bleiben ſoll. 
Möglich if, daß damit ebenfalls an die Dreleinig- 
keit erinnert werden ſoll. Vlelleicht iſt das aber 
nur eine Umdeutung der Elgenthümlichkeit aller 
ruſſiſchen Sagen und Mythen, daß an ihnen die 
Dreizahl faſt allenthalben eine Rolls ſpielt. Die 
Väter haben hier nie mehr und nie weniger als 
drei Söhne. Dis Helden reiten auf ihren Fahr⸗ 
ten durch dreimal neun Länder, und die Tapfer⸗ 
ſten unter ihnen find 33 Jahre alt. Sie er- 
reichen endlich ihren Zweck gewöhnlich erſt beim 
dritten Berjuce. 


zoglichen Staatsmintſterium in dem Schreiben an 
den Herzog von Cumberland vom 25. Auguſt ab» 
gegebenen Erklärung auch ihrerſeite in ihrem Ver⸗ 
halten, ihren Beſchlüſſen und Maßnahmen bezüg- 
lich der Erledigung der Thronfolgefrage ſich nach 
wie vor lediglich durch die Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 16. Februar 1879 im Bewußtſein 
pflichtmäßigen Handelns leiten laſſen müſſen. 

Zur göttlichen Vorſehung aber vertrauen wir, 
fie werde über unſer Land und das geſammte 
deutſche Vaterland ihre ſchützend⸗ Hand halten 
und uns die Segnungen bewahren, die nach gött- 
licher Fügung dem deutſchen Volke durch die 
Wiederaufrichtung des Reiches zu Theil gewor⸗ 
den ſind. 

Die Kommiſſton empfiehlt hiernach der Lan⸗ 
desverſammlung, in einem an das herzogliche 
Staats miniſterium zu richtenden Erwiderungs⸗ 
ſchreiben auf die Mittheilung vom 4. d. M. ſich 
dahin aus zuſprechen: 

1) daß ſie, iadem ſte in Uebereinſtimmung 
mit dem Bundesrathsbeſchluſſe vom 2. Juli die 
Ausübung des auf dem agnatiſchen Erbrechte und 
der Beſtimmung der gegenwärtig geltenden Ver⸗ 
faſſung beruhenden Regierungsrechts Sr. k. Ho⸗ 
heit des Herzogs von Cumberland ausgeſchloſſen 
ſteht, kur die von ihm ſelbſt eingenommene und 
noch gegenwärtig aufrecht erhaltene Stellung be- 
züglich Geltendmachung von Rechten auf die 
preußiſche Provinz Hannover, ſich verwahrt gegen 
die in dem Schreiben des Herzogs von Cumber⸗ 
land vom 22. September ausgeſprochene Beſchul ⸗ 
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geht: „Ich ſchwöre bei Varra“ — damit über- 
reicht ſie ihm einen Ring —, „daß, wem auch 
Uller den Sieg verleihen mag, ich nur Eines 
Mannes Braut fein will.“ 

In Island wurden alle Abkommen und Ver⸗ 
pflichtungen mit Hülfe eines großen Ringes rati⸗ 
fijiet, der bald von Knochen, bald von Stein bis⸗ 
wellen auch von Silber oder Geld war. Mit- 
unter war er ſo groß, daß man die ganze Hand 
hindurchſtecken konnte 

Beim Abſchluſſe einer Verlobung fuhr der 
Bräutigam mit vier Fingern und dem Handteller 
durch den Ring und empfing auf dieſe Weiſe die 
Hand ſeiner Braut. Mauchmal wurden dieſe Ge⸗ 
räthe zur Beſtätigung gegenſeitiger Verträge auch 
auf den Altar gelegt und dort gebraucht. Viel⸗ 
leicht läßt ſich auf dieſe Gewohnheit die einſtige 
Form der Trauung auf den Orkneys zurückführen, 
wo die Brautleute ſich durch ein rundes Loch 
oder einen Ring an einem Steinpfeller die Hände 
geben. . 


beitet und fo der Ring weniger var Gefahr aus⸗ Erz, die 


gejept wird, beſchädigt iu werden. 


Eheringe find. Mit dem Eheringe übergab der 


Die erſte Fragt wird mit der Erklärang, der Mann der Frau die Schlüſſel des Haujes, und 


Ring bedeute, da er kein Ende hate, die Ewig- 
keit; der Wechſel die Aus tauſchung v 
Gegenliebt, nicht vollſtändig erledigt. 
rung ißt ſiunreich, erbaulich und der 
Auffaſſung der Ehe ſehr angemeſſen, aber ge- 
ſchichtlich nicht zu begründen. 
„Der Trauring oder vielmehr der Berlobumge- 
ring — denn mit der Verlobung wurde im Al ⸗ 
terthume und noch zu Luther 's Zeit die Ehe 
ſchloſſen — if Alter als das Chriſtenthum. 


Kaltdaſa's „Sakuntala“ war er ſchon den aften | Berlobungs- oder Hochzeits-Felerlichkeiten 


Indiern bekannt. 
Der Ring, den man aus tauſchte oder 


der Bräutigam der Braut gab, ſcheintſ in höhere Bedeutung als die eines Andenkens. 
b — Amulet gegen ie "Be ber der Hervarar-Gage allein knüpft ſich mehr daran; 
er denn bier ſagt die Fürſtin Ingeborg, die Ber- 
aß lobte Htalmar's, zu dieſem, als er in die Schlacht 


heidniſcher Zeit 
geweſen zu ſein. Andere wollen wiſſen, da 
ein Unter hauen Verhältniß bedeutet babe, fo 


Liebt und Gattin: 
Erklä- bindung; jept gebe ich Dir den der Wachſamkeit, 
eiftlichen | damit er Dir bei geziemender Bewahrung des 


dei Photius jagt Theoſebius in feiner jungen 
„Früher gab ich Dir den Ring der Bar- 


Hauſes helfe“ — eine Rede, die wieder an ein 
Zaubermittel anklingt. 

Unter den alten Skandinaviern blldete der 
Ringwechſel nach den uns überlieferten Sagen 


ge- und Geſetzen weder in der heidniſchen noch in ber 
ach Griſtlichen Zeit ein weſentliches Zubebör zu den 


Zwar 
ift bis wellen von einem ſolchen Aus tauſche die 


en Rede, der Ring hat dann aber gewöhnlich kelne 


In 


Bei den Angelſachſen wurde die Verlobung 
dadurch vollzogen, daß man ſich die Hände reichte, 
worauf Braut und Bräutlgam einander beſchenk⸗ 
ten. Unter den Gaben des Letzteren befand ſich 
ein Ring, welcher, nachdem ihn der Prieſter ge- 
ſegnet, der Braut an einen Finger der rechten 
Hand geſteckt wurde, wo er bis zur Heirath ver- 
bleiben mußte. Bei dieſer zog ihn der Bräutigam 
ab, ließ ihn noch einmal vom Prieſter ſegnen und 
ſteckte ihn darauf der Braut an den Zeigefinger 
der linken Hand. Vor Einführung des „Com- 
monpraperbooks“, welches einfach beſtimmt, daß 
der Trauring an den vierten Finger der linken 
Hand der Braut gehört, ſteckte der Bräutigam ihn 
derſelben zunächſt mit den Worten: „Im Namen 
des Vaters“ auf die Spitze des Daumene, dann, 
indem er „und des Sohnes“ fortfuhr, an den 
Zeigefinger, darauf weiterſprechend, „und des hei⸗ 


ligen Gelſtas“ auf den Mittelfinger, endlich mit 


Bei den Neugriechen werden bei der Berlo- 
bung zwei Ringe, einer von Gold und einer von 
Silber, ausgetauſcht, und die Zeremonie wird auf 
folgende Weiſe vollzogen. Der Pope, der ſich im 
Allerheiligſten hinter der mit Heiligenbildern ge⸗ 
ſchmückten Wand befindet, welche jenes vom Schiff 
der Kirche ſcheidet, überglebt den zu Verlobenden 
angezündete Kerzen und kehrt daun zu ihnen in 
dae Schiff zurück. Hier bringt man ihm die 
Ringe, die inzwiſchen auf dem Altar geweiht und 
geſegnet worden ſind, und nachdem er noch ein 
Gebet über ihnen geſprochen, überreicht en dem 
Manne den goldenen und der Frau den ſilbernen, 
und wiederholt dreimal die Formel: „Der Knecht 
Gottes N. N. heiratdet die Magd Gottes X. im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Griſtes für jetzt und fernerhin und 
Zeiten. Amen.“ 

Bel den Axmeniern werden ſehr häufig Kra⸗ 
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Ausland. 

Madrid, 16. Oktober. Die hier durchweg 
herrſa ende Stimmung iſt eine außerordentlich pes 
ſimiſtiſche, gedrückte. Es herrſcht hier in allen 
Kreiſen und Ständen jener Gemüthe zuſtand, der 
durch das unbeſtimmte Ahnen irgend eines bevor⸗ 
ſtehenden Unglücks, einer großen Kataſtrophe er⸗ 
zeugt wird Die Gerüchte, die ſeit einigen Tagen 
herumſchwirren, die Geſchäftigkeit der Miniſter und 
der Behörden, das Geheimniß, in das fir alle ihre 
Handlungen hüllen, tragen das Ihre dazu bel, 
um die gegenwärtige Lage zu einer höchſt unge- 
müthlichen zu machen Das durch ſtarken Schnee⸗ 
fall im Norden erzeugte ganz ungewöhnlich kalte 
Wetter hat überdies die ganze Madrider Welt 
verſchnupft und verſtimmt. Sprechen irgendwo 
zwei, drei Perſonen eifrig miteinander, jo ver⸗ 
ſammelt ſich ſofort ein Kreis um fie und Jeder 
fragt: Was glabt's ! Haben Sie losgeſchla⸗ 
gen? IR die Kriſts eingetreten ? IR der Kö⸗ 
nig tobt ? a 

Denn dieſe dret Fragen beſchäftigen alle 
Welt; während noch vor drei Tagen die Furcht 
begründet war, daß ein neuer Sturm gegen Deutſch⸗ 
land auobrechen könnte, kümmert man ſich jetzt 
wieder kaum mehr um die Karolinenangelegenhelt. 
Die allarmirenden Nachrichten über die Störung 
der öffentlichen Oednung, über den Zuſtaud des 
Königs geben allerdings genug Beranlaffung zu 
gerechter Unruhe. N 5 

Der König iſt nach wie vor krank. Zwar 
geſchleht Alles, um den Zuſtand des Könige 
offiztell als völlig befriedigend darzuſtellen, aber 
Niemand iſt hier mehr im Unklaren darüber, daß 
derſelbe mehr als bedenklich iſt, und dies iſt der 
dauptſächlichſte Grund, daß die Fonds beſtändig 
fallen. Denn Niemand verhehlt ſich, daß der 
Tod des Königs elne eruſte Bedrohung der Mon 
archte und der beſtehenden Berhältniffe involviren 
würde Der vorgeſtrige Rückfall erzeugte für kurze 
Zeit eine um fo größere Panik, als ſich gleichzeitig 
ganz detailltrre Nachrichten über den Plan der Re⸗ 
volutionäre verbreiteten. 

Der geſtrige Miniſterrath wurde ſo plötzlich 
abgeſagt, daß die meiſten Glieder des Kabinets 
nicht mehr rechtzeitig informirt werden konnten und 
daß dleſelben ſich in das Palais begaben. Da 
ſich Nachmittags das Gerücht verbreitete, daß der 
König im Sterben liege oder gar ſchon todt jet, 
und da ſich aus dieſem Grunde beträchtliche Men⸗ 
ſchenmaſſen vor dem Schloß verſammelten, fo 
wurde es für gut gehalten, daß der Köni: wäh⸗ 
rend der milden Nachmittagsſtunden eine Aus fahrt 
machte und die Marſtälle flüchtig beſuchte. Dies 
gab der miniſteriellen Preſſe wieder die erwünſchte 
Gelegenheit zu der Verſicherung, daß an all den 
Gerüchten über die Krankheit des Könige nicht ein 
wahres Wort jei. Don Alfonſo befände ſich in 
der Rekonvalescenz und müßte fi ſchon en. 

Die Gerüchte über die Abſichten der Um⸗ 
ſtürzler And zu vag, als daß es einen Zweck 
hätte, dieſelben zu detailltren; denn es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß fie über ihre eigentlichen Pläne 
nichts aus plaudern, und daß dle Regierung, falls 
fe Poſitives weiß, ebenfalls nichts darüber 
äußert. 

Daneben find es hauptſächlich Gerücht über 
die Miniſterkriſe, die die politiſche Welt beſchaͤfti⸗ 
gen. Wird dieſelbe allgemein oder partiell ſein ? 
Wird Sagaſta berufen werden, oder werden die 
Konſervativen noch die Kortes eröffnen? Werden 
Jovellar, Toreno, Calderon Collantes, und die 
Nelkenfraktion — die Diffidenten unter den Kon⸗ 
ſervativen ſich jetzt von dieſen und von Canovas 
trennen, oder wie ſie ſich geäußert haben, warten, 
bis dieſes Kabinet geſtürzt iſt ? 

Die unbeſtimmten Mittheilungen über die 
deutſche Nole bezüglich der Karolinen erregten eine 
Zeit lang jo ſehr die Gemüther, daß man wieder 
Ausſchreitungen erwartete; jetzt weiß man bier, 
daß die Mediation des Papſtes beanſprucht iſt — 
und vorläufig beruhigt man ih dabel. Es ſteht 
jedoch zu erwarten, daß die Karolts enfrage die 
öffentliche Meinung noch ſehr ſtark in An pruch 
nehmen und möglicherweiſe von neuem für die 
Zwecke der inneren Politik ausgebeutet werden 
wird. 

Es fällt jeher auf, daß in dieſer Angelegen- 
geit der Mintſter des Aeußern Elduayen völlig 
bei Seite geſetzt wird, und daß Canovas ſowohl 
die bezügliche Denkſchrift über die Rechtsanſprüche 
Spantens auf die Karolinen abgefaßt hat, wie 
auch nun die Verhandlungen mit dem Nantius 
und dem deutſchen Geſandten, ohne Hinzuziehung 
des Miniſters des Aeußern, ſelbſt führt. Man 
begreift nicht, wie dieſer ſich eine derartige Be⸗ 
handlung gefallen laſſen kann. Eine Ur ſache 
mehr, eine Kabinetskriſis für ganz nahe bevor⸗ 
ſtehend zu halten. 

Ueber den heutigen Miniſterrath iſt noch 
nichts bekannt geworden, man glaubt jedoch, daß 
heute Abend wieder ſehr gegründete Gerüchte über 
die Kriſis kurſtren werden, da das Kabinet völlig 
geſpalten iſt (B. T.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stetum, 21. Oktober. Der Stettiner Lloyd⸗ 
dampfer „Katie“, Kapitän E. Petrowsky, traf 
auf ſeiner Reiſe von Newpork nach hier heute 
Morgen 8 Uhr wohlbehalten in Gothenburg ein. 
Außer einer vollen Ladung überbringt derſelbe 
123 Baflagiere und wird nach theilmeijer Ent- 
loſchung ſeine Fahrt nach hier fortſetzen, wo er 
etwa am 26. er. zu erwarten if. Die nächſte 
Expedition von Hier nach Newpork findet am 3. 
November ſtatt. 

— Das Oſterfeſt fällt im Jahre 1886 un⸗ 
gewöhnlich ſpät, nämlich auf den 25. April. Den 


Y. eee e e 
glieder ihre Eatlaſſung geben und durch Radikale 

erjegt werden. Auf wie lange hierdurch das Ka ⸗ 
binet regterungsfähig werden wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Die Dinge treiben offenbar einem Mi. 
niſterium Clemenceau zu, und wenn derſelbe am 
Kuder iſt, ſo wird ſich erſt zu zeigen haben, 
welche Rolle Frankreich unter dieſer Regie ⸗ 
rung in der Welt ſpielt und ob die Franzoſen 
eine radikale Republik zu ertragen fähig und wil⸗ 
lens find. 


— Der nuſſiſchen Bergungsgeſellſchaft iſt es 
gelungen, das Wrack des vor Omöſund geſunke 
nen deutſchen Torpedobootes „V3“ vollſtändig zu 
heben. Das Schiff war mitten entzwei geborſten. 
Die eine Hälfte wurde bereits vor einiger Zeit 
gehoben und nach Kiel übergeführt. Die andere 
Hälfte, in welcher ſich u. A. vler Torpedos be- 
fanden, iſt am 13. d. M. gehoben und der Ber⸗ 
gungsdampfer „Newa“ ſchleppte das Wrack nach 
Langeland, um es in den nächſten Tagen bei gün- 
ſtiger Witterung nach Kiel zu bringen. 


— Ueber die äußere Erſchelr ung des ita⸗ 
lieniſchen Miniſters Grafen Robllant wird der 
„Nauen Freien Preſſe“ berichtet, daß derſelbe eine 
hagere Erſcheinung mit blatternarbigem, unſchönem, 
‚aber doch feirem Geſichte ſel. Nachdem er vor⸗ 
ber bereite die ſilberne Tapferkellem⸗dallle erhalten 
batte, behauptete er ſich in der für die ſardini⸗ 
ſchen Waffen verhängniß vr llen Schlacht von No- 
vara, da Bataillone auf Batailone gegen die 
alten Wälle der Feſtung heranſtürmten, der öfler- 
reichiſche Adler auf den ſchwarz⸗gelben Fahnen 
durch den Pulverdampf ſchon ſichtbar war, mit 
verzweiflungsvollem Muth in der weit vorgeſcho⸗ 
benen Stellung. Der Hauptmann war gefallen 
‚und die Batterie, die er befehligte, war die letzte 
diemonteſiſche. Die Kartätſchen praſſelten hagel⸗ 
dicht nieder und wühlten den Boden zu bichten 
Staub wirbeln ringsum empor. Der Tag war un⸗ 
rettbar verloren; ein Drbonnanz-Offister über- 
brachte dem Tapfern den Befehl zum Rückzuge. 
Als er die Stücke anpropen ließ, zerſchmetterte 
ihm das feindliche Blei den linken Arm. Des 
Schmerzes aber, der ihn zu überwältigen drohte, 
nicht achtend, blieb er zu Pferde, bis alle Ge⸗ 
ſchütze gerettet waren und er ſagen durfte, daß 
dem Be wußtſein der Pflicht Genüge geſchehen. 
Das eigentliche ſtaatemänniſche Wirken des Gra- 
fen Robilant beginnt nach dem Sturze der welt⸗ 
lichen Herrſchaft des Papſtes. Die Sekten rühr · 
ten ſich in der Romagna und Graf Robilant 
wurde zum Leiter der der Schreckens hertſchaft 
überlieferten. Provinz mit den aus gedehnteſten 
Zivil- und Militär vollmachten ernannt. Bon Ro- 
venna kam er nach Wien Was er da für Die 
Festigung des freundnachbarlichen Berhältnifjes 
zwiſchen Oeſterreich und Italien gelhan, wird von 
der öſterreichiſchen Preſſe mit Anerkennung hervor⸗ 
gehoben. 


— An der Weſtküſte von Aftika ſcheinen ſich 
abermals, wie wir erfahren, große Exeigniſſe vor⸗ 
zubereiten. Sr. M. Kreuzer Fregatte „Eliſabeth“, 

welche uach Auflöjung des oſtafrikantſchen Ge⸗ 
ſchwaders unter Anlaufen von Kamerun aus St. 
Vincent auf den Kap-Verde-Inſeln die Heimreije 
antreten ſollte, hat inzwiſchen Drbre «halten, in 
Kapſtadt einzulaufen und dort weitere Befehle 
abzuwarten. Briefjendungen für „Eliſabeth“ werden 
daher auch nur bis zum 21. d. Mte. nach Kap⸗ 
ſtadt dirigiert und von da ab, da die weiteren 
Aufgaben für dieſes Kriegsſchiff einſtweilen noch 
geheim ſind, amtlich aufbewahrt. 
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bie. durch für den Unterrichtebetrieb an den 56 
beten Schulen entſtehenden Mlßſtänden 


Unterbrechung des Unterrichts, 


Einrichtung erwachſenden. 


der Michaelisferten ausgeglichen werden. 
11.— 28. April dauern ſollen. 


dies nach den beſtehend en Beftimmungen ſonſt zu 
läſſig ſein würde 


gehen, in welchen fie bereits am 1. April eintre 


fie das Schuljahr abfolsirt hätten. 


zu verſuchen. 


hörde volle Berechtigung dazu hatte. 


entleihen. 


telſt Wagens fort; fie war durchaus nicht wäh 


rr T. — 
der von dret Jahren, ja noch jüngere mit ein⸗ Möbel u. |. w. 


ander verlobt. Wenn zwei Mütter übersingefom- 
men ſind, daß ihre Kinder ſich heirathen ſollen, 
ſo thetlen ſie die Sache tiren Männern mit, 
welche die Wahl ihrer Frauen ſtete gutheißen. 
Die Mutter des Knaben geht dann mit zwei al- 
ten Weidern und einem Prieſter zu den Eltern 
des Mädchens und ſchenkt dem Kinde einen Ring 
im Namen feines zukünfligen Gatun. Dann wird 
der Knabe hereingebracht, und der Prleſter lieſt 
eine Stelle aus der Bibel vor und ſegnet die Ver⸗ 
lobten, von denen der kleine Bräutigam der klet⸗ 
nen Braut hierauf bis zu threr Verhelrathung 
jedes Jahr ein neues Kleid zu überſenden hat. 
Im Abendlande kam früher Aehnliches vor, 
beſonders unter fürſtlichen Perſonen. Vieleicht 
der kleinſte aller Ringe war derjenige, welcher bei 
der „Fiangailles der Prinzeß Mary, der Tochter 
Heinrichs des Achten, mit dem Dauphin von Frank- 
reich, dem Sohne König Franz des Erſten, eint 
Role ſplelte. Der Bräutigam wurde dabei von 
dem Admiral Bonnivet, dem franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten in London, vertreten. Die Zeremonie fand 
mit großem Pomp in Greenwich ſtatt, und zwar 
am 5. Oktober 1518, da der Dauphin etwa acht 
Monate und die kleine Prinzeß zwei Jahre alt 
war. Der König ſtaud vor ſeinem Throne, ne 
den ihm hatten auf der einen Selte ſeine Ge⸗ 
mahlin und Marie von Frankreich und vor jener 
die in Goldbrokat gefleiveie und von Juwelen 
krahlende Braut Platz genommen. Auf der an- 
deren Seite befanden ih die beiden Legaten des 
Papſtes, Wolſey und Campeggio. Nach einer 
Rede des Biſchofs Tunſtal wurde die Prinzeß auf 
den Arm genommen und die Einwilligung von 
König und Königin erbeten, worauf Woljey fd 
mit einem für die junge Dame paſſenden winzigen 
Ringe näherte, in dem ſich ein werthvoller Dla⸗ 
mant befand. Bonnivet als Vertreter des Prin- 
zen ſteckte ihr benfelden an, worauf ſie den Segen 
empfing und Wolſey im Beifein des Koͤnigs und 
des ig-ſammten Hofes die Mefle lelebrirte. 
— 8. 
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und löſte ſich unter dem Namen „Bernhardine 


den Dampfer „Martha“. 
Reife antreten konnte, erhielt die Polizei Kennt 


wurde die Groche zu 5 Jahren Zuchthaus, 5 
Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei 
aufſicht, die Reez zu 1 Jabr 6 Monaten Ge⸗ 
von Poltzelaufſicht verurtheilt. 


Rückſicht auf die hohe Strafe ſofort in Haft ge 
nommen. 


zu Forſthaus Dölitz im Kreise Pyritz iſt ver kgl. 


worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die wilde Katze.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wilhelms hafen, 19. Oktober Eine 
allgemeine Senjation erregt hier ein Maſſenver⸗ 
giftungsfall, wie er vielleicht noch nicht zu ver⸗ 
zeichnen geweſen iſt. Die „Weſer Ztg.“ meldet 
darüber: „Ein der kalſerlichen Werft gahörender 
elſerner Süßwaſſerprahm, welcher längere Zeit im 
Dieuſt geweſen war, wurde behufs Reinigung des 
Bodens gebodt. An demſelben hatte ſich im 
Laufe der Zeit eine bedeutende Menge der hier 
ſehr viel vorkommenden und als Dolikateſſe unter 
der arbeitenden Klaſſe geſchätzten blauen Mies⸗ 
muſchel (Mytilos edulis) angeſetzt, welche von den 
mit dem Reinigen des Fahrzengs beſchäftigten Ar⸗ 


und 
Schwierigkeiten ſollte urſprünglich dadurch abge⸗ 
holfen werden, daß an dle Stelle der vierzehn ⸗ 
tägigen Oſterferien ausnahmswelſe eine zweifache 
jede von der 
Dauer einer Woche, geſetzt wird. Indeß find 
von einzelnen Provinzial - Schulkollegten gegen 
dieſe ausnahmsweiſe Maßregel Bedenken erhoben 
worden, welche die Annahme gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen laſſen, daß die hieraus ſich ergebenden 
Uabelſtände in manchen Beziehungen doch erheb⸗ 
licher ſein dürften, als die aus der regelmäßigen 
In Folge deſſen hat 
der Kultus miniſter beſtimmt, daß auch im Jahre 
1886 ungeachtet des ſpäten Fallens des Oßder⸗ 
feſtes in der Feſtſtellung der Ofterferien an den 
höheren Schulen die ſonſt in dieſer Hin ſicht maß geben 
den Grundſätze innegehalten werden. Hiernach iſt der 
Anfang des Sommerſemeſters möglichſt nahe an 
das Oſterfeſt zu rücken, d. 5. auf den Donnerſtag 
nach dem Oſterfeſte, den 29. April, zu ſetzen. 
Der Schluß des Schuljahres fällt demgemäß auf 
den Mittwoch vor Palmarum, den 14. April. 
Von mehreren Seiten iſt in Anregung gebracht 
worden, es möge mit Rückſicht auf die ungewöhn⸗ 
lich ſpäte Lage des Oſterfeſtes das Schuljahr be⸗ 
reits am 10. April geſchloſſen und die daraus 
ſich ergebende Erweiterung der Oſterferlen um 
eine halbe Woche durch entſprechende Verkürzung 
Der 
Kultus miniſter hat ſeinerſeits hiergegen nichts ein- 
zuwenden und überläßt es den einzelnen Provin⸗ 
Mal- Schulkollegen, für ihren Amtsbereich feſtzu⸗ 
ſtellen, ob die Oſterferten in der regelmäßigen 
Ausdehnung vom 15. bis 28. April oder unter 
entsprechender Verkürzung der Michaelisferlen vom 
Im Uebrigen if 
darauf zu halten, daß in allen denjenigen Fällen, 
wo einzelne Abiturienten bereits zum 1. April 
bezw. zum 20. März im Beſitz ihrer Reifezeug⸗ 
niſſe ſein müſſen, ein rechtzeitiger Termin für die 
mündliche Prüfung angeſetzt werde. Demgsmäß wird 
auch der Termin früder angeſetzt werden durfen, als 


Denjenigen Schülern, welche 
ohne Reifegeugniß in einen anderen Beruf üder⸗ 


ten müſſen, if das Abgangozeugniß unter dem 
31. März in der Weiſe auszuſtellen, als weni 


— Landgericht Strafkammer 1. 
Sitzung vom 20. Oktober. — Die ſep Schmlede⸗ 
frau Wilhelmine Groch e, ged. Riechert, hatte 
im Sommer d. J. große Luſt, der alten Welt 
den Rücken zu kehren, um in Amerika ihr Glück 
Sie hatte hierzu auch alle Ver⸗ 
aslaſſung, denn die Polizei hatte hier ein wach 
ſames Auge auf ſie und zahlreiche Vorſtrafen, 
welche fie bereits verbüßt, bewieſen, daß die Be⸗ 
Doch eine 
Reiſe nach der neuen Welt koſtet Geld und Frau 
Groche ſchaffte auf ganz eigenartige Weiſe Rath. 
Die frühere Arbeitgeberin der G., die Frau Ww. 
3, war verreift und hatte ihre geräumige Woh⸗ 
nung ohne beſondere Aufſicht zurückgelaſſen, die 
Schlüſſel waren bei einem befreundeten Kauf ⸗ 
mann abgegeben und Frau Groche verſtand rs, 
unter einem nichtigen Vorwand die Schlüſſel zu 
Sie packte ſodaun Alles in der Woh ⸗ 
nung vorhandene zuſammen und ſchaffte es mit- 


leriſch und nahm ſowohl Schmuckgegenſtände wie 
kupfere Keſſel, Wäſche, Kleidungsſtücke, Uhren, 
Der Werth der entwendeten 
Sachen betrug weit über 1000 Mark. Mit Hülfe 
der Waſchfrau Reet, geb. Roſa, verwerthete fir 
einen Theil der Sachen und beeilte ſich ſodann 


Lüdke“ eine Ueberfahrtskarte nach Amerika für 
Ehe ſie jedoch dieſe 


niß von dem Diebſtahl und ſorgte für Feſtnahme 
der ©. Dieſe batte ſich heute wegen Diebſtahls, 
die Rech wegen Hehlerei zu verantworten und 


faͤngniß, 2 Jabren Ehrverluſt und Zuläſſigkelt 
Die Reetz welche 
ſich bisher auf freiem Fuß befand, wurde mit 


— Dem Revierförfer von Rakowskt 


Kronen⸗Orden 4. Klaſſe und dem emeritirten Leh⸗ 
rer und Küſter Bettac zu Jven im Kraiſe 
Anklam iſt das Allgemeine Ehrenzelchen verllehen 
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beitern als willkommene Spelſe mit nach Haus 
genommen wurden. Der Genuß dieſer in Waſſer 
gekochten Muſcheln ſtellte ſich jedoch in wenigen 
Stunden als äußerſt gefährlich heraus, indem bis 
jetzt 17 Virgiftungsfälle zu verzeichnen find, von 
denen 4 nach kurzer Zeit den Tod herbeiführten, 
4 wenig Hoffnung auf Geneſung laſſen, die übrt- 
gen mehr oder weniger bedenklich ſind. Die Ver⸗ 
giftungsſymptome unterſchelden ſich durchaus von 
den Metallvergiftungen, auf welche man in dieſem 
Falle zu ſchließen allen Grund hatte und bieten 
vielmehr das Bild einer Leichen vergiftung. Die 
Wirkung des Giftes war o intenſiv, daß ein Ar- 
beiter ſchon 1½ Stunden nach dem Genuſſe farb. 
Die Krankheitserſcheinungin nehmen in den bis 
letzt beobachteten Fällen einen durchgängig glei⸗ 
chen Verlauf und zeigen folgende Charakteriſtik: 
Schwindel im Koper, Bruſtbeklemmung, Erbrechen, 
dumpfes Gefühl in den Extremitäten, Erweiterung 
der Pupille, Unfähigkeit der Beherrſchung der 
Glieder. Der Kranke fühlt ſich im ſchwebenden 
Zuſtande. Die Arme und Beine bewegen fi un⸗ 
willkürlich und verbleiben längere Zeit in beliebi⸗ 
ger Lage ſtehen, allmälige Erkaltung der Extre⸗ 
mitäten, Abſterben derſelben und langſamer ruhl⸗ 
ger Tod, bei vollſtem und klarſtem Bewuß sein. 
Die ganze Sache iſt, abgeſehen von dem trauri⸗ 
gen Verlauf, von ungemeinem Intereſſe, um jo 
mehr, als man in der Lage iſt, die Mu chel nun⸗ 
mehr gründlich unterſuchen und das Gift derſel⸗ 
ben iſoltren zu können, während bei früheren ähn⸗ 
lichen Vorfällen die Muſcheln ſtets aufgezehrt wa⸗ 
ren und man weiter gar keinen Anhaltspunkt 
hatte. Namhaften Gelehrten ſind bereits Exem⸗ 
plare dieſer Muſchel zur Uaterſuchung zugegangen. 
Polizellicherſeits iſt bereits der Verkauf aller Mu- 
ſchelarten mit Aus nahme der Aufler verboten. 

— (Ein Schauerdrama.) Die „Indepen⸗ 
dance Belge erzählt folgendes Familien drama: 
Ein gewiſſer Frangols Marte Paul, 34 Jahre 
alt und zu Tremonazan in der Normandie wobn⸗ 
haft, und ſeine Gattin hatten, vom Elend getrie⸗ 
ben, den Beſchluß gefaßt, ſich und ihre Kinder 
umzubringen, nämlich einen Knaben und zwei 
Mädchen, von denen das ältere, Marie, noch nicht 
4 Jahre alt war. Nachdem fie am 25 Septem- 
ber ihre Eltern in Breſt beſucht hatten, reiften die 
Unglücklichen mit dem um 3 Uhr 40 Minuten 
verkehrenden Bahnzuge von dort ab. In Rody 
angelangt, verliefen fie den Zug und ſuchten eine 
für die Ausführung ihres Planes geeignete Ge⸗ 
gend. Das Ufer von Fonteunaon worde dazu 
gewählt. Paul flieg mit feiner Frau und den 
Kindern zum Meere hinab, dann nahm er den 
kleinen Eugen unter den Arm, während fein We b 
das jüngſte, 13 Monate alte Mädchen trug. 
Marien bie ten fie zwiſchen ſich an der Hand und 
traten jo ins Meer hinein. Nachdem die Heine 
Marie zuerſt ertränkt war, warf ſich ihre Mutter 
mit dem jüngſlen Kinde ins Waſſer; der Vater 
ließ feinen Sohn Eugen fallen und avancirte 
langſam, indem er jeine Familie nach ſich zog. 
Als er anhielt, war ſeine Familie todt. Aber 
nun bekam er Angſt vor dem Tode, ſchl⸗ppte die 
Leichen eine nach der andern auf's Ufer zurück 
und aviſirte die Leute im nächſten Haufe. Nach 
einem ſummariſchen Berhör wurde Paul verhaftet 
und ins Gefaͤngniß nach Breſt abgeführt. Als 
letztes Detail wird gemeldet, daß Frau Paul in 
geſegneten Umſtänden und ihrer Entbindung nahe 
geweſen jet. 

— Vor einigen Tagen fand in Prag die 
Vermählung des Prinzen Alain Rohan mit der 
Prin zeſſta Johanna Auersperg ſtatt. Nach dem 
Hochzeitsſchmaus reiſte das junge Ehepaar mit Se⸗ 
paratzug nach Sichrow. Der Taufname des Bräu⸗ 
tigams „Alain“, der den Telegraphiſtinnen don 
manches Kopfzerbrechen bereitete, gab auch diesmal 
zu einer launigen Depeſchen⸗Berſtümmelung Ber- 
aunlaſſung. Bon der Endſtatton der Fahrt des 
Ehepaares langte nämlich noch Abends folgendes 
Telegramm an: „Glücklich angekommen, Jo- 
hanna allein.“ Man kann ſich vorſtellen, 
wie heiter das flimmte ! 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 19. Oktober. Im Abgeordneten 
hauſe beantragte Fiſcher, die Regierung aufzufor⸗ 
dern, für über die deutſche Grenze kommendes 
Vieh und Holz Eingangszölle in derſelben Höhe 
einzuführen, wie dies Seitens Deutschlands ge- 
ſchehen ſſt. 

Wien, 20, Oktober. General - Intendant 
Baron Hofmann) der ehsmalige Reichs ⸗Finanzmi⸗ 
niſter, iſt aufs ſchwerſte erkrankt, es iſt ein beden⸗ 
tender Srdftn, fad bei theilweiſer Bewußtloſigkeit 
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0. Oktober. (B. B.⸗C.) Der Zu⸗ 
ſtand dee Baron Hofmann iſt hoffnungslos. Die 
Kataſtrophe wird ſtündlich erwartet. 

Bulargft, 20. Oktober. Die rumänlſche Re- 
t die Pferdeausfuhr nach Bulgarien 


- uſtautinopel, 20. Oktober. Die Bot- 
ſchafter traten geſtern zuſammen, um die Antwort 
forte zu beſprechen. 
London, 20. Oktober. Das Expeditions⸗ 
gegen Birma ſoll aus 8000 Manu be- 
ehen. Der britiſche Kommiſſar in Rangun if 
ngeiwiefen worden, eine kategoriſche Antwort auf 
as engliſche Ultimatum binnen vier Tagen vom 
mpfang deſſelben ſeitens des Königs von Birma 
u verlangen. 

Die „Times“ will wiſſen, Lord Salisbury 
abe die Theilnahme Englands an einer Koufe⸗ 
nz; über die eſtrumeliſche Angelegenheit von ge- 
iſſen Vorbehalten abhängig gemacht. 


